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/ebensadern in unseren 9r:nräumen
Die Uebergangszonen zwischen unterschiedlichen
Lebensräumen weisen einen besonders grossen
Artenreichtum an Pflanzen und <ieren auf. Dies gilt
nicht nur für den oft untersuchten Saum zwischen
Wald und Aeld, sondern für alle GrünD und WasserfläD
chen, bei denen eine naturbelassene UebergangsD
zone zum Angrenzlebensraum toleriert wird!
Fe strukturD und buchtenreicher diese Verbundzonen
Oekozone gestaltet und ineinander verzahnt sind,
umso mehr SchutzD, KahrungsD und Brutnischen für
verschiedene Lebewesen entstehen. Dies gilt ebenD
falls für den Wechsel zweier MedienN Wasser und
Land oder Ackersteine und Magererde usw..

Die ->le@e Aon Saumbioto%enB
Grundsätzlich muss auf Oegliche DüngerD und
Pestizideinsätze (z.B. SchneckenkQrner) verzichtet
werden! Die Saumflächen sind nur abschnittweise und
alternierend nach dem Verblühen der zu fQrdernden
Pflanzen zu mähen (aufkommende GehQlz!flanzen
sollten wenn stes mQglich noch gemäht werden kQnD
nen). Wuchernde, weniger wertvolle VegetationsD
abschnitte sind heufiger also !rioritär zu mähen. Das
Schnittgut ist Oedesmal abzuführen bzw. entlang der
Hecken als Unterschlü!fe oder Schneckenhabitate zu
gestalten.

Pflegezeitpunkte umsichtig aufeinander abstimmen.

Abschnittweises Mähen ermQglicht verschiedenaltrige
Vegetationsmosaike. Diese Pflegetoleranz, sofern
kontinuierlich erfolgend, gewährt insbesondere selteD
nen Pflanzen und <ieren mit längeren EntwicklungsD
zeiten gesicherte Lebensgrundlagen. 
Die Ausmagerung von fettigen, monotonen WiesenD
flächen kann vorerst mit U oder mehreren Schnitten
!ro Fahr gefQrdert werden.
StereotV!e, lebensfeindliche Grünflächen wie Wasen,
standortfalsche Bodenbedecker und ZiergehQlze sollD
ten wo immer mQglich durch standortgemässe und
vielfältig gestaltete Pflanzengemeinschaften abgelQst
werden.

.ntCicklun@sFiele
Anzustreben ist ein mQglichst dichter Verbund von verD
schiedenen Saumbioto!en. Sie sollen  rücksichtsvoll
der gesamten naturräumlichen Gestaltungssitution
ange!asst werden und sich standorttV!isch, artenvielD
fältig entwickeln kQnnen. Die Orientierung für die
Erarbeitung der Planungsgrundlagen soll an noch
intakten Landschaftselementen und LebensgemeinD
schaften erfolgen.

Je reicher die Entfaltung an Motiven ist, je schwieri-
ger die Wirkungsformen abzulesen sind, auf denen
der Zusammenhang beruht, um so mehr sind wir ge-
neigt, von einer malerischen, schöpferischen Wirkung  
zu sprechen. (Heinz Wetzel)

Verwilderung bedeudet ja nicht von vornherein
Nutzungseinschränkung, aber in jedem Fall
Anpassung an tatsächlich  bestehende Nutzungen.
(Cordula Loidl- Reisch)

Saumbioto%e in unseren Siedlun@en und /andG
scha>ten
Die vielen untersuchten Beis!iele von Hecken,
AeldgehQlzen, EYtensivDGrasstreifen, AeuchtD und
<rockenwiesen bestätigen sehr deutlich, dass inteD
grierter oder biologischer GartenD und Landbau ohne
solche SaumD und Alächenbioto!e (AusgleichsfläD
chen) gar nicht mQglich ist.

Als Saumbioto!e sind zu bezeichnenN
Z. die GrabenbQschung im Uebergang vom WQhricht 

und Hochstaudenflur zur Weide.
U. die Hecke einschliesslich ihrer beidseitigen Säume

im Uebergang zur Aeldflur.
[. der Wegrandstreifen im Uebergang vom ungeteerD

ten Weg zum Acker.
\. der Waldrand im Uebergang zur den landwirtD

schaftlichen Kutzflächen.
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